Dienftag, 
am 8. November 


Danziger Dampfboot 


fir 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
> Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Spargel. 
(Fortſetzung.) 


Eines Tages ſchien es, als ob ſich plotzlich 
ſeine Züge erheiterten. Er bat mich (ſonſt mein 
gewöhnliches Geſchaͤft), ihm ein Paar recht gute 
Federn zu ſchneiden. „Aber ſuchen Sie von den 
ſtärkſten Hamburgern aus, ich will viel ſchreiben, 
und Sie wiſſen, ich wechsle nicht gern,“ ſagte er 
mit feiner gewöhnlichen Freundlichkeit, nur frap⸗ 
pirte mich das ungewohnliche Sie, mit dem er 
mich anredete. Ach, das ſonſt ſo ſchoͤne Du kam 
nie mehr uͤber ſeine Lippen! — Waͤhrend ich Fe⸗ 
dern ſchnitt, legte er ſich Briefpapier zurecht. 
„Haben wir Geld in Lyon?“ — „Parigou 
entnahmen heute 60,000 Franks.“ — „Ziehen Sie 
die gleiche Summe a Viſta auf dieſes Haus, und 
notiren Sie es in das Debet meines Kapital-Conz 
tos. Den Wechſel geben Sie mir. Zugleich er⸗ 


ſuche ich Sie, unſern gemeinſchaftlichen Freund, 
Herrn Doktor Simeon, auf Morgen Mittag zu 
mir zu bitten.“ — Ich machte, große Augen, als 
ich meinen Freund ſo ſprechen hörte; es freute mich, 
indem ich nun ſeine Beſſerung hoffte, allein auch 
dieſe Hoffnung zerftörte fein weiteres Betragen. Er 
ſchrieb ununterbrochen bis Mitternacht, dann und 
wann verließ er ſeinen Stuhl, um zu — lachen und 
zu — weinen. Ich blieb die Nacht bei ihm. Als 
er ſeine Briefe geendet, machte er ſie nach kaufmaͤn⸗ 
niſchem Gebrauche auf das Netteſte zu, und ſchrieb 
die Addreſſen ſehr zierlich und ſchoͤn. Ich erinnerte 
meinen Freund, daß es Zeit wäre, ſchlafen zu gehen; 
er bat mich, zu bleiben. — „Mein theurer Sohn!“ 
begann er, „das muͤſſen Sie mir fuͤr die Spanne 
Zeit meines Lebens ſein, mein einziges Kind habe 
ich hier begraben,“ (indem er auf die Briefe wies). 
Ich wollte ihn unterbrechen, er winkte mir, ich 
ſchwieg. „Mein theurer Sohn, ich weiß recht gut, 
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daß man mich fuͤr wahnſinnig hält, es wäre kein 
Wunder, wenn ich es waͤre. — Ich bin es nicht, 
das werden Sie mir wahrſcheinlich glauben; allein 
ich fuͤrchte, ich koͤnnte es noch werden, darum habe 
ich unſern Rechtsfreund, Herrn Simeon, auf Mor: 
gen zu mir beſchieden, ich will meinen letzten Willen 
zu Papier bringen, — meine Tage, das fühle ich, 
ſind gezahlt.“ — Ich weinte bitterlich. — „Nicht 
ſo, mein theurer Freund, Sie müffen die Faſſung 


nicht verlieren. Sie wiffen, ich habe meinen Beruf 
rs Sa ts geht mir über bie 


als Ehrenmann erfuͤllt, nich 
kaufmaͤnniſche Ehre; daß Sie fie unſerem Haufe er⸗ 


halten werden, iſt mein Troſt, und wird mein letztes 


Stündlein erheitern. Dieſe Briefe erſuche ich Sie 


perſonlich auf die Poſt zu bringen — Sie weinen? 
ac, ich habe auch geweint, als ich dieſe Briefe ſchrieb! 
Ich bin Menſch und Vater, ich habe meiner Tochter 
das ganze Leiden, den unbefchreiblichen Schmerz ihres 
Vaters geſchildert, und jedes harte Wort vermieden. 
Ach! ſie kann ja doch nicht gluͤcklich ſein. Ihr Ge⸗ 
mahl iſt wohlhabend, ſchreibt ſie mir, deſto beſſer, 
ich ſchenke ihr 60,000 Franks; über das Weitere 
wird in meinem Teſtamente verfügt. — Nun noch 
ein Wort zu Ihnen, mein theurer Sohn, verſprechen 
Sie mir in dieſer feierlichen Stunde, daß Sie ent⸗ 
weder unverehlicht ſterben, oder, wenn Sie heirathen, 
Ihrem Herzen folgen, und keine Convenienz beruͤck⸗ 
fihtigen. — Wollen Sie mir das verſprechen, und 
glauben Sie es halten zu konnen, fo beruhigen Sie 
mich unendlich. Ihr reines Herz iſt fuͤr wahre 
Liebe aufbewahrt. Ich wollte frevelnd das ſchoͤnſte 
Gefuͤhl des Lebens vernegoziren, dafür muß ich ſchrecklich 
buͤßen. Ich trage es mit Geduld und ſehe eine Art 
Sühnung darin, daß ich Sie auf die einzig wahre 
Bahn des Lebens aufmerkſam mache. Ich Thor 
vergaß ganz, daß ich mein Engelsweib fand, nicht 
fuchte. Ach Thereſe, theures Weib! bald, bald bin 
ich bei Dir, dann will ich Dir Alles abbitten, was 
ich freventlich geſuͤndigt habe. Gute Nacht mein 
Sohn, der Schlaf fordert doch noch ſeinen Tribut.“ 
— Ich ſchluchzte. — wir gingen zu Bette. Seit 
Wochen zum erſten Mal ſchien mein guter Freund 
ruhig zu ſchlafen. Mir kam kein Schlaf, ich be⸗ 
wachte meinen edlen Freund. 7 
Des andern Morgens war er wieder im Comp⸗ 
toir, las die Briefe, ſprach mit Jedermann freund⸗ 
lich, und ſchien ganz wieder der Alte zu ſein. — 
So etwas verbreitet ſich wie ein Lauffeuer. Auf 


der Boͤrſe freute man ſich der Wiedergeneſung mei⸗ 
nes Freundes, und mit wirklicher Heiterkeit kamen 
wir zum Diner. Unter den Gaͤſten waren einige 
Magiſtratsperſonen, um nach Tiſche bei dem feier— 
lichen Akt des Teſtamentes als Zeugen gegenwärtig 
zu ſein. Nach aufgehobener Tafel ſagte mein Freund 
zu mir: „Sie, mein Sohn, gehen in's Comptoir, 
während ich mit meinen Freunden hier bleibe, und 
meinen letzten Willen Herrn Simeon in die Feder 
diktiren werde nach Beendigung Ihrer Geſchaͤfte 
kommen Sie zu mir.“ a 

Hier hielt unſer freundlicher Erzähler inne, und 
wiſchte ſich Thraͤnen der innigſten Rührung aus 
den Augen. 

„Ach, liebe Freunde! laſſen Sie mich nun über 
das Folgende ſo kurz als moͤglich hinweggehen, ſonſt 
erdruͤckt mich die ſchmerzliche Erinnerung.“ 

„Im Teſtamente wurde ich zum Univerſalerben 
ernannt; im Fall ſeine Tochter Kinder bekaͤme, ſo 
bliebe es mir anheim geſtellt, fuͤr ſie inſofern zu 
ſorgen, als es mir beliebte. — Ach, guter wackerer 
Auguſt, ich habe Dein Vertrauen geehrt, und an 
Deinem Enkel gehandelt, wie Du an mir,“ ſprach 
unfer Freund mit Ruͤhrung, das thraͤnenfeuchte Auge 
gegen Himmel gewandt. 


(Fortſetzung folgt.) 


T he ant 


Zu einem guten Roman oder Drama nach dem 
neueſten Pariſer Geſchmack gehört es, daß Blutſchande 
und Ehebruch, Falſchmünzerei, Straßenraub, Brandſtif⸗ 
tung, Mord und Diebſtahl moͤglichſt mit gluͤhenden Far⸗ 
ben dem Leſer geſchildert oder, in couspectu omnium 
veruͤbt werden. Dem Franzoſen, der ſeit 40 Jahren 
guillotiniren und republikaniſche Hochzeiten celebriren ſah, 
bei dem die Pariſer Blutnacht ein Schauſpiel war, der 
Mörder gegen das Leben feiner Fuͤrſten wuͤthen ließ, 
dem die Hoͤllenmaſchine ein Spielwerk iſt, ſind dieſe Dra⸗ 
men eine leichte Koft, Der Deutſche hat aber doch fo 
viel Achtung fuͤr das Sittliche, daß er die Graͤßlichkeiten 
der franzoͤſiſchen Drama's bei feinen Nachbildungen mögz 
lichſt mildert; aber auch dieſe gemilderten Darſtellungen 
laſſen uns das Haar ſtraͤuben, und es iſt unbegreiflich, 
wie eine Frau es vermochte, uns die Bilder des Schreckens 
fo vorzuhalten, wie es die Birch-Pfelffer in ihrem Gloͤck⸗ 
ner von Notre⸗Dame gethan hat, Eine Mutter, der ihr 


— 


heiß geliebtes Kind geraubt ward, die über deſſen Ver⸗ 
luft, verzweifelnd, wahnſinnig wird und ſich einmauern 
läßt, die hiernächſt aber ihr wiedergefundenes Kind feſt⸗ 
hätt, um es dem Scheiterhaufen zu uͤberliefern; ein Maͤd⸗ 


chen, deſſen Beſchuͤtzer, in der Abſicht, fie zu vertheidigen, 


ihren Retter toͤdtet und den ſie wegen ſeiner Taubheit 
nicht mit der Sachlage bekannt machen kann, ein Pfaffe, 
der alle Kuͤnſte der Verführung, des Schreckens und der 
Gewalt anwendet, um fein Schlachtopfer zu beſiegen, ein 
Mädchen, die entweder dem Mörder ihres Geliebten ſich 
ergeben, oder ſich verbrennen laſſen muß, liefern wirklich 
gräuliche Situationen, und ſomit bleibt das Drama bei 
dem weichen Herzen des ſchoͤnen Geſchlechts nicht ohne 
Anklang und Wirkung. — Uns Maͤnnern aber will denn 
doch dieſer franzoͤſiſche Jammer nicht anſprechen. Bilder 
und Sprache ſind ſchoͤn und es wohnt darin ein Geiſt 
der Froͤmmigkeit und Gottergebung, ſo daß das Stuͤck 
ſelbſt von dem Ärgften Mucker ohne Anſtoß beſucht wer⸗ 
den koͤnnte. Was nun die Darſtellung betrifft, ſo blieb 
bei der Undeutlichkeit, mit welcher die Nebenperſonen ihre 
Rollen herſagten, und da dieſe gerade die Expoſition des 
Stuͤckes, welches bekanntlich nur die ſchrecklichern Situa⸗ 
tionen des Victor Hugoſchen Romans enthält, erzählend 
vervollſtändigen, manches unklar, namentlich auch, warum 
der Glockner eine Narren-Livree trägt? 

Die Muſik zu dem Drama iſt von Girſchner ſehr 
gut geſetzt, das adagio der Ouverture iſt herrlich inftrus 
mentirt, weniger das allegro, in welchem zu wenig ſchoͤne 
Melodien vorherrſchen, und dieſe mehr den harmoniſchen 
Sätzen untergeordnet ſind; dagegen ſcheint der Komponiſt, 
wenn wir dieſe Arbeit mit den Liedern vergleichen, welche 
wir in dem Konzert des Herrn Gabrielski hörten, 
für die Liederkompoſition ein entſchiedenes Talent zu has 
ben, Auch der Zigeuner-Marſch und das Ballet find herr— 
lich gedacht. Das Orcheſter verdient aber eine ernſtliche 
Rüge. In dem Alpenkoͤnig blieb es nicht blos ein Mal 
gaͤnzlich aus, ſondern accompagnirte auch ohne alle Delis 
kateſſe; die Sachen wurden rein abgegeigt wie auf dem 
Tanzboden; heute war daſſelbe die Veranlaſſung zu einem 
gänzlichen Stocken der Handlung, wodurch eine große 
Störung der Illuſion erfolgte. Entweder gehorcht das 
Orcheſter dem Dirigenten aus Ungehorſam nicht, oder 
dieſer verſteht es nicht zu leiten. In beiden Fällen iſt 
eine Reform des Hauptes und der Glieder noͤthig, denn 
ſo kann es nicht bleiben! — Wir haben hier Muſikanten 
genug, ſo daß es der Theater⸗Direktion nicht ſchwer wer⸗ 
den konnte, Muſikdirektoren und Mitſpielende zu finden, 
Ueberhaupt ſind bei den Opern die Violinen ſo ſchwach 


beſetzt, daß man fie bei gefülltem Haufe kaum vernimmt, 
— Bis jetzt hat in allen Rollen Herr Laddey feine 
Gattin in den Schatten geſtellt, als Gervaiſe hat ſie aber 
gezeigt, was ſie vermag! ſie hat ihre ganze Kraft auf⸗ 
geboten, und ihren Gatten, der freilich diesmal auch als 
Archidiakonus nur eine Rolle von geringem Gewicht hatte, 
beſiegt. Ihr Schmerz ergriff das ganze Gemuͤth der Zus 
ſchauer und wenige Augen blieben trocken. Mad. Spreer 


als Esmerelda verdient das hoͤchſte Lob, ſie ließ uns 


> 


Mad. Huray bald vergeffen, denn fie hatte mehr Kroff 5 5 


wie jene liebliche Geſtalt, ihr ſtummes Spiel bei den n, 


erbietungen, welche ihr Claude zu ihrer Befreiung machte, 
war vorzüglich. Hr. Herbort als Glockner übertraf 


E 
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feinen Vorgaͤnger Doͤhring ſehr weit; — Taube ſprechen 


zwar in der Regel uͤberlaut, doch griff er feine Stimme 


zu ſehr an, uͤbrigens war ſein Spiel durchdacht und brav. 
Hr. Wollmany gab ſeinen Liebhaber mit aller Treue 
und Wahrheit, jedoch ſcheint der naͤſelnde Ton feiner 
Stimme mehr Affectation als Eigenthumlichkeit zu ſein; 
im erſtern Falle entwoͤhne er ſich deſſen, — der junge 
Schauspieler wird dergleichen kleine Erinnerungen nicht 
uͤbel deuten! * 

Das Volk der Pariſer ehrlichen Leute und Gauner, 
vorzuͤglich die Weiber, griffen nicht gehörig ein, und fo 
ward ihr Erſcheinen, welches eigentlich den Knall-Effect 
bewirken ſoll, oftmals Urſache des Lächelns. — Unbegreif⸗ 
lich iſt es, wie die Frauen den Schmerz der Mutter im 
Vorſpiel ſo theilnahmlos anſehen konnten, da doch viele 
von ihnen ſelbſt Mutter ſind. Im Gefaͤngniß erſchien 
die vorderſte Soffitte eine Viertelſtunde nachdem die Des 
koration geſtanden hatte; nun konnte fie auch fortbleiben 
und es unterlaſſen, die Illuſion in der ruͤhrendſten Szene 
zu ſtoͤren. Es muß das Lachen erregen, wenn auf einmal 
ein ganzes Gemaͤuer mitten in der Szene vom Himmel 
herabfaͤllt. f a 

Dieſer Verſtoͤße ungeachtet war die ganze Vorſtel⸗ 
lung brav und ließ das mittelmäßig angefüllte Haus nich 
unbefriedigt. > 

Kr. 


en 


Ta u weer k. 


Endlich hat man auch ein Kraut entdeckt, welches 
wider den Tod gewachſen iſt, wenigſtens wider den durch 
die Cholera. Der Profeſſor Dr. Beckers in Muͤnchen 
macht nämlich durch die Allgem. Zeitung No. 300 bekannt, 
daß der Saft der amerikaniſchen Pflanze Guaco, 


* 
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welcher in Amerika als ſicheres Mittel gegen Schlangen⸗ 
biß gebraucht wird, ſich voll der wunderbarſten Wirkung 
und als untruͤgbares Spezifikum gegen die Cholera er⸗ 
wieſen. Dies neubelebende und ſchweißtreibende Mittel 
wird, wenn der Kranke ſich deſſen nicht mehr als Trank 
bedienen kann, auch als Klyſtier mit voller Nutzgewaͤh⸗ 
rung angewendet. 


Sr Jam Jullmonat d. J. gewann der reiche Banguler 
Hope in Paris in dem Spielhaufe le Salon“ 800,000 
Fr. Zu derſelben Zeit erhenkte ſich ein kleiner «Han: 
delsmann in Paris, weil er 800 Fr. verloren hatte. 


Z beate r⸗p o st. 


1. — „br. Weiſe wird von vielen Theater⸗ 
freunden erſucht, während der Anweſenheit des Hrn. 
Laddey in Danzig einmal aus dem Orcheſter auf die 
Bühne zu ſteigen und in feiner bekannten Rolle in den 
„bumoriſtiſchen Studien“ mit dem verehrten Kunſtgaſte 
(als Brauſer) aufzutreten.“ Wird Hr. Weiſe dieſem 
Wunſche nachkommen, ſo ſteht ein heiterer Theaterabend 
einmal mit Gewißheit zu erwarten. 

2. „Iſt es ſchon kurios, hier der Errichtung eines 
Kunſttheaters oder wenigſtens eines Theaters ohne nur 
zu bemerkbare Perſonal⸗Luͤcken ein Theaterzettel-Abonne⸗ 
ment vorangehen zu laſſen; ſo iſt es noch kurioſer, daß 

die Theaterzettel ſelbſt ihren Abonnenten unregelmäßig 
und oft gar nicht verabreicht werden, zudem man auch 
in keiner der hieſigen Weinhandlungen und beſuchteſten 
Reſtaurationsläden einen ſolchen Zettel vorfindet! Das 


) Ertract aus mehren der Redaktion eingegangenen 
Briefen und ertheilten mündlichen Auftraͤgen. 


gereicht offenbar zum Nachtheil der Theaterkaſſe, Führt 
zur Mißſtimmung und iſt gewiß keine feine Spekulation.“ 
— 3. „Hr. und Mad. Laddey hierbleiben!“ “ iſt jetzt 
die allgemeine Looſung des hieſigen Theaterpublikums. 
Wird oder kann dieſer Wunſch nicht erfüllt werden, ſo 
ſteht für die nun ziemlich wieder neu erwachte Theater- 
liebe eine leider mit Gefahr bedrohende Abſpannung zu 
befuͤrchten.“ — 4. „Die Herren Muſiker im Orcheſter 
wuͤrden wohlthun, die muſtkaliſche Unterhaltung waͤhrend 
den Zwiſchenakten bei Trauer-, Schau- und Luſtſpielen 
ſo einzurichten, daß ſie auch Unterhaltung gewährt, Moͤ⸗ 
gen fie uns mit veraltetem Symphonienjammer verſcho⸗ 
nen, und lieber Kompoſitionen von Strauß und Lanner 
waͤhlen.“ — 5. „Wird Hr. v. Bieten nicht bald ein 
woͤchentliches Repertoire veroͤffentlichen?“ 


Kajütenfracht. 


Die beiden berühmten Grotesken, die Hrn. Crofft 
und Atterbury find jetzt von ihrem Nebenausfluge 
nach Danzig zuruͤckgekehrt. Hoffentlich werden ſie nun 
auch hier — wie in Elbing, Marienwerder und Ma: 
rienburg — ein Lokal zum Schauplatze finden. 


Zur Berichtigung. 


Der Kapitain des Schiffes, über deſſen Stran— 
dung die Korreſpondenz aus Neufahrwaſſer im Dampfb. 
No. 131 einen Bericht enthaͤlt, blieb auch der letzte in 
demſelben und war diejenige Perſon, welche den Paſſagier 
zum Wageſprung vermochte. 


Entbindungsanzeige. 
(Verſpaͤtet.) 5 
Die am 3. d. M. gluͤcklich erfolgte Entbindung 
ſeiner Frau von einem geſunden Knaben, zeiget, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt an der Thierarzt Bo: 
nacker. 


Ein Hof in Wotzlaff mit 3 kulmiſchen Hufen 
Acker⸗ und Wieſenland, Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden und beſtellter Winterſaat, vorzuͤglich ſich 


zum Rapsbau eignend, ſoll unter billigen Bedin⸗ 


gungen verkauft, und kann den J. April 1837 be⸗ 


zogen werden. Naͤhere Nachricht giebt der Dekono⸗ 
mie⸗Commiſſarius Zernecke, Hintergaſſe No. 120. 


Ungariſche Haſelnuͤſſe von vorzuͤgli⸗ 
cher Guͤte werden in groͤßeren und kleinern Parthien 
zu ſehr billigen Preiſen verkauft: Hunde- und Matz⸗ 
kauſchegaſſen⸗Ecke No. 416 und 17 und Peterſilien— 
gaſſe No. 1492. 


a en 
Frische Malag. Trauben-R osienen, Oliven 
und Lemonen empfing so eben 


x 


ur Bernhard Braune 


58, Frauengasse No. 831.“ 
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